
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 10=30 (1864)

Heft: 33

Artikel: Ueber die Friedens-Organisation eines Milizheeres

Autor: Elgger

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-93590

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 26.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-93590
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


- 260 —
feen, Wen«, gemäf bent Veftfeluffe, wct*er in ©itten
gefaft worben ift, ber ©ntwurf einer Verfammtung
oon Slbgcorbnetett ber eingelnen ©eftionen gur ©*luf=
Prüfung oorgelegt ober wenigftenS ©elegenbeit gege*
ben worben wäre, in biefen Vlättern bie Slnfubtett
barüber attSgutauftfeen. SRan featte bantt au* bie

SRotioe gu ben eingelnen Slbänberuugcit erfaferett,

matt featte üemotnmen, ob uttb wel*e ©eftionen awf
bie im Degember üorigett 3afereS feitenS beS Herrn
Dberft ©*warg erlaffene ©ittlabimg Slnträgc geftetlt
feaben unb wet*e. Kurg, bit ©a*e wäre beffer
üorbereüet gewefen a\i fo, wo bie neuen ©tatuten
unmittelbar oor Bern gefte Ben ©eftionen gugeftettt
werben, um Vemerfuttgett barüBer gu ma*ett. Der
©rfolg wirb feitt, baf bie meiften ©eftionen f*Wei*
gen unb baf eS ber augettBlicfli*ett ©timmimg ei*

ner ©eneraloerfammluttg unb bem ©inbracf, ben eitt

Referent ma*t, attfeeimgeftettt bleiben muf, ob ber

©ntwurf angenommen wirb ober niebt.
Der ßweef ber gegenwärtigen ßeiten ift ber, auf

bie wefentti*ften Slbweidnmgcit beS netten ©ntwurfS
oou ben ©tatuten oon 1857 aufmerffam gu ma*ett:

1. 3« Slrt. 6 wirb bie Seüung einem Vorftanbe
übertragen, ber auS einem Vräftbenten, Vigepräft*
beuten, Referenten, Kaffter unb Slftuar beftefet. Der*
felbe wirb auf oier Safere gewäfelt. Der Kaffter
attein ift wieber wäfelfear.

©*on feit längerer S^it muxbt ftatt bti jäferli*en
3Be*felS, wie er jefct beftefet, eine längere SlmtS*
Bauer Beantragt, unb babei unfereS SBiffenS ge*
wünf*t, baf ber Vorftanb frei auS ber ©efettftfeaft
gewäfelt würbe, namentlicb* gang imabfeängig üom
feftgebenben Verein. Diefem SBimftfee featten bit
neuen ©tatuten niebt Re*nung gu tragen; feine ©r*
füttmtg war au* tta* bett früfeern Veftimmungett
nicht auSgeftfeloffen. Vegrüfen Wir tttttt au* mü
greubett bte SBafel fftr oier Safere, fo fefeen wir auf
ber anbertt ©eite ni*t ein, warum b\t SBieberwafel

ni*t guläfftg fein fott imb gwar für atte SRitglieber
beS VorftanbeS. DaS Vebürfnif eitteS Referenten

f*eint uttS ni*t oorfeattbeti gu feiu. Btin ©eftfeäftS*
freiS fott tta* Slrt. 8 ber feitt: „er erftattet ber @e=

fettf*aft bti iferer orbentli*en Verfammluttg einen

fummariftfeett Rapport über ben ©tattb uttb bie ©itt*
wicfltmg beS ftfeweigeriftfeett SBeferwefeitS im betref*

fenben Veri*tSjafere. Slllfättige Slnträge bat er bem

Vorftanbe oor ber Verfammltmg gn feitterfeüiger Ve=

guta*tuttg an lefüere oorgitlegen."
2. Die grage, ob eittjäferige SBieberfeotuttg BeS

gefteS wüitftfeenSwertfeer uttb gwecfmäftger fei, als
bie Stfefeaittmg in gröfera ßwiftbetträttmen, erörtern
wir feier ni*t mefer. ©elgnge eS bk gefte auf bie

oermifte ©iitfa*feeü gurüefgufüferen, fo ftimmten wir
entf*ieben bafür, jebeS Safer eitte Verfammtimg gu

feaBett; wenn man aber bte ©rfüttimg biefer Vebitt*

gung als unmögli* anftefet, fo probire man eS, nttr
a$t gwei Safere ein geft gu fealten.

Die neue Veftimmung wirb bem innern Seben ber

$efettf*aft ni*t gttträgli* fein uttb matt wirb tti*t
üerfetmett, Baf fte feeroorgegattgen ift aitS Bem UeBer*

bruf, ber auS ber jetjigeu gorm btx gefte ttotfewett*

Bfgreife tyat eqtffefeeti mfifftu.

Dief fmb, fo oiet wir bei einem furgen Ueber*
blief über bie neue Vorlage feaben bemerfen fönnen,
bie wefentti*ften SlbänbcrungSoorf*läge, bie oiel*

lei*t baS eine ober baS anbere SRüglteb, baS Ben

©ntwurf no* niebt gn ©efi*te befommeit hat, in*
tcrefftren.

ileBer bie 4Frtebett0-©rganifatton tint*
ßüli$t)ttxt*.

(9?cn ©d)arffd)ü|}cnljaupttttann (Jlgger.)

(gortfe^uug uttb ©*tuf.)
Der grofe ©eueratftab mttf gum Sfeeil unB gwar

Bem weit fleinera, attS einer Slngafel BeftänBig afti*
oer Dfftgiere, gum Sfeeil attS bisponibeltt Dfffgierett
gttfammengefe^t fein. Severe treten nur geitweife in
Dienft.

Unfere Verfeältttiffe feebfttgett BiefeS Verfaferen,
Beim Bie ©*weig fatm fügti* feine grofere ßafel
Dfftgiere permanent befotbett unb bann gibt eS au*
üiele tü*tige eibgettöfftftfee Dfftgiere, bie wegen iferen

priüatioen Verfeältitiffett ft* eiitent permanenten Dienft
ni*t wibmen föntien, ober Bie matt wegen iferen po*
litiftfeett Sbtft*tett im grieben ni*t oerwettbett mag.
SebettfattS gibt eS immer eine Slngafel SRäntter, oon
benen eS gu wünftfeen tft, baf fte im gatt ber Rotfe

in einer iferen müüäriftfeen Satenten attgcmeffetteit

©tettung gur Vertfeeibigung beS VaterlanbeS bei*

tragen.
Selber muf mau gitgeftefeen, Baf bty btx Vcrlei*

fetmg ber feöfeern ©tetteit ber Slrmee im grieben bie

SBafel ni*t immer bur* blof ntilitäriftfee Rücfit*ten
geleitet wirb. SRan muf Bafeer Beu SBeg offen be*

featten, gefeter in biefer Vegiefeung, Bie im Krieg oft
oerfeängitifüott werben, gtt oerbeffera. SBir werben

auf biefen ©egenftanb fpäter no* einmal gttrütf*
fommen.

Sn einem Sanbe, wo BaS SBeferwefett auf cittem

SRiligfoftem berufet, ftfeeittett atte Umftättbe Barauf
feittgufüferett, Bie ©mtfeeilimg BeS SanbeS in eine Stn*

gafel Serrüorialbiüiftonen, als am oortfeeitfeaftcfteti

Barguftetten.

Rüftow in feinem SBerf über HeereSorgattifation

fagt: „gür SRiligarmeen ift bk normale ©itüfeeiluug
in SlrmeeforpS ober Diüiftoneti oon ber atteräufers
ftett SBi*tigfeit; nur bur* fte itt ber Sfeat wirb eS

ifenen mÖglt<$, ft* ©täBe feerattgitbilbett, wet*e eini*

germafen bett Sinforberungen, wet*c notfewenbig an

fit geftetlt werben muffen, entfpre*ett. gefeit bie

DtüiftottS*©itttfeeitimg, fo fefelt att* ben einzelnen

©tabSofftgieren ber Halt, eS fefett ifetten Bie mtlitä*

rif*e Heimatfe." Sltt eitter anbern ©teile fäfert Ber*

felbe @*rtftftetter fort: „Dfette bk DiüfftoitS=©itt*

tfeeilimg fennen bie ©eneralftafeSofftgiere Bie Sruppen

ui*t, mit wel*en fte wüten fottett, ben ©toff, auf
Ben fte ifer SBifen ang$oenB<m Ballen, füfelen für
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hen, wenn, gemäß dem Beschlusse, welcher in Sitten >

gefaßt worden ist, dcr Entwurf cincr Vcrsammlung
von Abgcordncten dcr einzelnen Sektionen zur Schluß-
Prüfung vorgelegt oder wenigstens Gelegenheit gegeben

worden wäre, in diesen Blättern die Ansnbten
darüber auszutauschen. Man hätte dann auch die

Motive zu den einzelnen Abänderungen erfahren,
man hätte vernommen, ob und welche Sektionen auf
die im Dezember vorigen Jahres seitens des Herrn
Oberst Schwarz erlassene Einladung Anträge gestellt

haben und welche. Kurz, die Sache wäre besser

vorbereitet gewesen als so, wo die neucn Statuten
»Mittelbar vor dem Feste den Sektionen zugestellt
werden, um Bemerkungen darüber zu machen. Der
Erfolg wird sein, daß die meisten Sektionen schweigen

und daß es der augenblicklichen Stimmung
einer Generalversammlung und dcm Eindruck, den ein

Referent macht, anheimgestellt bleiben muß, ob dcr

Entwurf angenommen wird oder nicht.
Der Zweck der gegenwärtigen Zeilen ist der, auf

die wesentlichsten Abweichungen des neuen Entwurfs
von den Statuten von 1857 aufmerksam zu machen:

1. In Art. 6 wird dic Leitung einem Vorstände
übertragen, dcr aus einem Präsidenten, Vizepräsidenten,

Referenten, Kassier und Aktuar besteht. Derselbe

wird auf vier Jahre gewählt. Der Kassier
aLein ist wieder wählbar.

Schon seit längerer Zeit wurde statt des jährlichen
Wechsels, wie er jetzt besteht, eine längere Amtsdauer

beantragt, und dabei unseres Wissens
gewünscht, daß der Vorstand frei aus der Gesellschaft

gewählt würde, namentlich'ganz unabhängig vom
feftgebenden Verein. Diesem Wunsche hatten die

neuen Statuten nicht Rechnung zu tragen; seine

Erfüllung war auch nach den frühern Bestimmungen
wicht ausgeschlossen. Begrüßen wir nun auch mit
Freuden die Wahl fstr vier Jahre, so sehen wir auf
der andern Seite nicht ein, warum die Wiederwahl
nicht zulässig sein soll und zwar für alle Mitglieder
des Vorstandes. Das Bedürfniß eines Referenten
scheint uns nicht vorhanden zu sein. Sein Geschäftskreis

soll nach Art. 8 der sein: „er erstattet der

Gesellschaft bei ihrer ordentlichen Versammlung einen

summarischen Rapport über den Stand und die

Entwicklung des schweizerischen Wehrwesens im
betreffenden Berichtsjahre. Allfällige Anträge bat er dem

Vorstände vor der Versammlung zu seinerseitiger

Begutachtung an letztere vorzulegen."
2. Die Frage, ob einjährige Wiederholung des

Festes Wünschenswerther und zweckmäßiger sei, als
die Abhaltung in größern Zwischenräumen, erörtern
wir hier nicht mehr. Gelänge es die Feste auf die

vermißte Einfachheit zurückzuführen, fo stimmten wir
entschieden dafür, jedes Jahr eine Verfammlung zu

haben; wenn man aber die Erfüllung dieser Bedingung

als unmöglich ansieht, so Probire man cs, nur
glse zwei Jahre ein Fest zu halten.

Die neue Bestimmung wird dem innern Leben der

Gesellschaft nicht zuträglich sein und man wird nicht

verkennen, daß sie hervorgegangen ist aus dem Ueber-

druß, der aus der jetzigen Form der. Feste nothwen-

Merweisc hat entstehen müssen.

Dicß sind, so vicl wir bei einem kurzen Uebcr-
blick übcr die neue Vorlage haben bemerken können,
die wesentlichsten Abänderungsvorschläge, die

vielleicht das eine oder das andere Mitglied, das den

Entwurf noch nicht zu Gestchtc bekommen hat, in-
tcressircn.

Weher die Friedens-Vrganisation ejncs

Milizheeres.

(Von Scharfschützcnhauptmann Elgger.)

(Fortsetzung und Schluß.)

Der große Generalstab muß zum Theil und zwar
dem weit kleinern, aus einer Anzahl beständig aktiver

Offiziere, zum Theil aus disponibeln Offizieren
zufammengefetzt fein. Letztere treten nur zeitweise in
Dienst.

Unfere Verhältnisse bedingen dieses Verfahren,
denn die Schweiz kann füglich keine größere Zahl
Offiziere permanent besolden und dann gibt es auch
viele tüchtige eidgenössische Offiziere, die wegen ihren
privativen Verhältnissen sich einem permanenten Dicnst
nicht widmen können, oder die man wegen ihren
politischen Ansichten im Frieden nicht verwenden mag.
Jedenfalls gibt es immer eine Anzahl Männer, von
dcncn es zu wünschen ist, daß sie im Fall der Noth
in einer ihren militärischen Talenten angemessenen

Stellung zur Vertheidigung des Vaterlandes
beitragen.

Leider muß man zugestehen, daß bei der Verleihung

der höhern Stellen dcr Armee im Frieden die

Wahl nicht immer durch bloß militärische Rücksichten

geleitet wird. Man muß daher den Weg offen
behalten, Fehler in dieser Beziehung, die im Krieg oft
verhängnißvoll werden, zu verbessern. Wir werden

auf diesen Gegenstand später noch einmal
zurückkommen.

In einem Lande, wo das Wehrwesen auf cinem

Milizsvstem beruht, scheinen alle Umstände darauf
hinzuführen, die Eintheilung des Landes in eine

Anzahl Territorialdivisionen, als am vorthcilhaftcsten

darzustellen.

Rüstow in seinem Werk über Heeresorganisation

sagt: „Für Milizarmeey ist die normale Eintheilung
in Armeekorps oder Divistonen von der alleräußersten

Wichtigkeit; nur durch sie in der That wird es

ihnen möglich, sich Stäbe heranzubilden, welche

einigermaßen den Anforderungen, welche nothwendig an
sie gestellt wcrden müssen, entsprechen. Fehlt die

Divisions-Eintheilung, so fehlt auch den einzelnen

Stabsoffizieren der Halt, es fehlt ihnen die militärische

Heimath." An einer andern Stelle fährt
derfelbe Schriftsteller fort: „Ohne die Divisions-Eintheilung

kennen die Generalstabsoffiziere die Truppen
nicht, mit welchen sie wirken sollen, den Stoff, aus

den sie ihr Wissen anzuwenden, haben, Men für
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biefe fein Sntereffe, gefeen an iferen Uebimgen glei**
gültig oorbei; eS ma*t ifenen ni*tS anS, ob biefe

ober jene Sruppe üorgcftferüten fei ober gurücf bleibe

uub oerfäumen Sitte fennen gu lernen, weil fte feiner

angeboren, ©ie ftnb au* ben Sruppett nt*t be*

fannt imb weit» biefe nicht mit ifenen gu oerfefere»

feabett, betra*teti fte balb beti ©eneralftab als eine

überftüfftge ©a*e, ber man fefer gut entbehren fonne,
bie oiettei*t mefer ftort, als nüfct. DiefeS ift aber

oott befonberS tia*tfeeiliger VeBetttimg in einem

Sanbe, in wel*etn bit SRitig BaS weferfeafte Volf ift;
über bk ©ittri*tuugen beS ©taateS felbft gu dtatbt
ft^t uttb bte ©a*c orbuet, bie ifenen gut unb nü$*
li* erfebeinen. DiefeS SltteS täf t ft* mit feefoitberer

©*ärfe auf bie ©*weig attweitben."

Sn Vetra*titttg biefer Umftättbe würbe tmS bit
©itttfeeitung ber @*weig in eine Slngafel grofer SRi*

litärbioiftonen, äfenli* wit biefeS mit ber Sanbwefer
bereits ber galt ift, als baS Vortfeeilfeaftefte er*
ftfeeinett.

^)it Serritoriatbiüiftonen müften eine grofe ©tärfe
erfealten, um im gatte eitteS Krieges auS benfelben,
ofene fte gtt fefer gtt f*wä*en — ba fte bett ©tamm
ber KriegSbiüiftotieti abgeben foltert — bit itötfei*

gett Referoetruppen auSftfeeibett gu fottttett, ober um
auS Sruppetitfeeitett berfelben neue Dioiftotten gtt

bilben, ober ftfeott oorfeattbene gtt oerftärfen, wie ber

Vortfe'eil beS Krieges eS gerabe wünf*ettSwertfe ma*t.
Sin ber ©pi^e eitter jebett Serritorialbiüiftott müfte

ein aitS ber dttibt btx eibgett. Dberftett temporär er*

naimter ©feef ftefeen, ifem werben bie nötfeigen ®e*
feülfett unb feine Drgatte beigegeben, wet*e ber Dienft
wttb bte Slbmittaftratiott notfewenbig ma*en. Die
Serrüoriaibiüiftoncn müften bie Vrigaben BeS SluS*

gugeS, ber Referoe unb ber Sanbwefer umfaffett. DaS

Hauptquartier ber Dioifton würbe am angemeffenften
itt Ber SRitte berfelben ft* befinben.

Die* ©täbe ber Dioiftonen uttb Vrigaben würben

oottftänbig organiftrt, Bie ttt*t eingeteilten ©ene*

raiftaBSofftgiere würben bem centralen Slrmeefom*

manbo, ober Ben Dioiftonen k la suite gugetfeeilt.

3m grübe« bürfte aber bie Sattbweferbiüiftott unb

jene beS SluSgugS nur eitteit ©feef feaben. ©runb*

fä|lt* aber-würbe ber Kommanbant ber Serritoriat*
Diüifton ©feef ber Sattbweferbiüiftott fein. DiefeS,
bamit im gatte eitteS Krieges atte StitSgug*Diotfto*
nett na* oottftänbig freier SBafel befefjt werben fön*

tten. SltterbtttgS fatm Batttt att* Bem einen ober

anbertt Serrüoriat*DiüiftotiSfommattbantett eitte mo=

Bile Dioifton gugewiefen werben. ©S ift aber wi**
tig, freie Hanb git befealten ttnb ben ©rnttb gtt Re*

flatnattotten gu befeftigen.

Die Serritoriatbiüiftonen würben tmter ber ober*

ften SRilüär*©entratbefeörbe ftefeen nnb itt iferem Ra*

feott bie Seüung unb Ueberwa*img beS KriegSwe*
fettS im gangen Umfange, fowofel was bie ©rgän*
gung, Bie Stbminiftration, ben taftiftfee« Unterriebt,
Bie Hanbfeabtmg ber SRilüärjuftig unb SltteS waS

BaS Verfonette uitb BaS SRaterial Betrifft, Beforgen.

Re*net matt, waS Bie SRitüäroerwaltuttg itt Bett

22 Kantotten foftet, fo würBe Bei Biefem ©feftettt, Bei

ungtei* geringern StnStageit, ft* Bo* eilt weit gütt*
ftigereS Refultat erlangen laffen.

Die Vataittone würben wir ni*t attS einem be*

fonbern Vegirfe bilben, fonbern ftetS nur Bie Vri*
gaben aus einem grofern Kreife attSfeebett, unB bie

Seilte bann gemiftfet, tta* bem militärif*ett Vortfeeit
uttb Ber Vittigfeü gegen Ben ©ingelnen, na* Klaf*
fen in Vataittone formiren.

Sebe fSwrüorialbioifton würbe einige Vataiffone
ttttb gwar auf jebe Vrigabe eitteS, wet*eS aw$ grei*
willigen ober attS fol*ett Seilten, Bie bur* ifere ge*
fettf*aftli*ett Verfeättniffe gtt Haufe am lei*teftett
entfeefert werben föntteit, gebilbet ift, erfealten.

Diefe Vataittone mü ber Venennung „freiwilliges
Slufgebot" würbett bei ®rengbefe|uwgen, Sfeeilattfge*

Bote«, überbaupt immer guerft oerwettbet; in wel*

*em gatt auS benfelben befonbere Dtüiftottett uttB

Vrigaben gebilbet werben fönnen.
Da bie Saft beS DiettfteS für baS Vatertanb auf

biefem „freiwilligen SluSgug" mefer laftete, als auf
beit anbern, fo fonnte man für Bie Seute BeSfelBen

Befonbere Vergünftigimgen, g. V. VermiitBertmg ber

Slttgafel Dimftjafere in Ben erften SBeferftaffcn, ober

SlnbereS eintreten laffen.
©S würbe bur* ein fot*eS Verfaferen Vielen eine

grofe Saft oon bett ©*ultera genommen, bit Wan*

*em fefer brücfenb ift, unb auf Stnbere gelegt, wel*

*e fte tei*t ertragen fönnen, wäferenb bur* bie

Vortfeeile, wel*e biefe genießen, felbft wieber f*ab*
loS gefealten werben. Der grofte Vortfeeit würbe

jebo* für ben ©taat ft* Bnr* bie ©*affung einer

fol*en Kertttruppe ergeben.

ViUig wäre eS aber ftetS tii*t nur Bie Slngafel

Safere, bie ein SRann in einem Slufgebot geftattbett,

fonbern mefer bie wirfli*en Dienfte, bk er in bem*

felben unter ben SBaffen geleiftet feat, gu berücfft**

tigen, fo baf ni*t nur baS Sllter beS SiibtüibimmS
in Slnbetra*t fäme, um in eine weniger in Slnfpru*
genommene SBeferflaffe oerfefct gu werbeit. @S wäre

bafeer ein SRarimum ber Dienftgeit unter ben SBaf*

fen, wel*eS jebo* fefer gut bemeffeu fein müfte, feft*

gttfe^ett; tta* wcl*em Seber, ber eS oerlangt, in eine

weniger in Slnfpru* genommene Klaffe (Referoe ober

Sanbwefer) oerfefct werben fatm.
Vortfeeilfeaft wäre eS aber au* bei btn Sanbwefer*

aufgeboten bie Seute wieber in bie VataittonS; wel*

*e mit Benen BeS SlnSgugeS forrefpottbirett, gufam*

men gu ftetten, B. fe. wir würben, wenn bk StuSgttg*

uttb bie Sanbweferbrigabe je 4 Vataittone feaben, Bie

Seute BeS erften SlnSgugbataittonS beim Uebertrüt in
baS erfte SanbweferBataitton, bte beS gweiten in baS

gweite u. f. f. etntfeelien. Hätte aber bie StuSgug*

brigabe 6, bie ber Sanbwefer aber nur 3 Vataittone,

fo tiefe ft* fügli* bk SRannftfeaft beS 1. unb 2.

SluSgugbataittonS beim StuStrüt in baS 1. Sanbwefer*

Bataillon, bie beS 3. unb 4. in bai 2., jene beS 5.

uttb 6. in baS 3. oereinett. DiefeS Woft VeifptelS«

weife.
Seber Vrigabe würben wir ben Ramen ifereS Ve*

girfeS beilegen, g. V. Vrigabe „Urftfeweig", Vrigabe

„Sttgera", Vrigabe „Slargau" u. ft w.
©S wäre bief ein nüfcli*er Hebel yax Velebung
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diese kein Interesse, gehen an ihren Uebungen gleichgültig

vorbei; es macht ihnen nichts aus, ob diese

oder jene Truppe vorgeschritten sei oder zurück bleibe

und versäumen Alle kennen zu lernen, weil sie keiner

angehören. Sie sind auch den Truppen nicht
bekannt und weil diese nicht mit ihnen zu verkehre«

haben, betrachten sie bald den Generalstab als eine

überflüssige Sache, der man sehr gut entbehren könne,
die vielleicht mehr stört, als nützt. Dieses ist aber

von besonders nachtheiliger Bedeutung tn einem

Lande, in welchem die Miliz das wehrhafte Volk ist;
über die Einrichtungen des Staates selbst zu Rathe
sitzt und die Sache ordnet, die ihnen gut und nützlich

erscheinen. Dieses Alles läßt sich mit besonderer

Schärfe auf die Schweiz anwenden."

In Betrachtung dieser Umstände würde uns die

Eintheilung der Schweiz in eine Anzahl großer
Militärdivisionen, ähnlich wie dieses mit der Landwehr
bereits der Fall ist, als das Vortheilhafteste
erscheinen.

Die Territorialdivisionen müßten eine große Stärke
erhalten, um im Falle eines Krieges aus denselben,

ohne sie zu sehr zu schwächen — da sie den Stamm
der Kriegsdivisionen abgeben sollen — die nöthigen

Reservetruppen ausscheiden zu können, oder um
aus Truppenthetlen derselben neue Divisionen zu

bilden, oder schon vorhandene zu verstärken, wie der

Vortheil des Krieges es gerade wünschenswerth macht.

An der Spitze einer jeden Territorialdivision müßte
ein ans der Reihe der eidgen. Obersten temporär
ernannter Chef stehen, ihm werden die nöthigen
Gehülfen und feine Organe beigegeben, welche der Dicnst
und die Adminastration nothwendig machen. Die
Territorialdivisionen müßten dic Brigaden des

Auszuges, der Reserve und der Landwehr umfassen. Das
Hauptquartier der Diviston würde am angemessensten

in der Mitte derselben sich befinden.

Die' Stäbe der Divisionen und Brigaden würden

vollständig organisirt, die nicht eingetheilten
Generalstabsoffiziere würden dem centralen Armeekommando,

oder dcn Divisionen à, la suits zugetheilt.

Im Frieden dürfte abcr dic Landwehrdivision und

jene des Auszugs nur einen Chef haben. Grundsätzlich

aber würde der Kommandant der Territorial
Division Chef der Landwehrdivision sein. Dieses,
damit im Falle eines Krieges alle Auszug-Divisio
nen nach vollständig freier Wahl besetzt werden

können. Allerdings kann dann auch dem einen oder

andern Territorial-Divisionskomm'andanten eine mobile

Division zugewiesen werden. Es ist aber wich

tig, freie Hand zu behalten und den Grund zu
Reklamationen zu befeitigen.

Die Territorialdivisionen würden unter der ober

sten Militär-Ccntralbehörde stehen und in ihrem Rayon

die Leitung und Ueberwachung des Kriegswesens

im ganzen Umfange, sowohl was die Ergänzung,

die Administration, den taktischen Unterricht,
die Handhabung der Militärjustiz und Alles was
das Personelle und das Material betrifft, besorgen

Rechnet man, was die Militärverwaltung in den

22 Kantonen kostet, so würde bei diesem System, bei

ungleich geringern Auslagen, stch doch ein weit
günstigeres Resultat erlangen lassen.

Die Bataillone würdcn wir nicht aus einem

besondern Bezirke bilden, sondern stets nur die

Brigaden aus einem größern Kreise ausheben, und die

Leute dann gemischt, nach dem militärischen Vortheil
und her Billigkeit gegen den Einzelnen, nach Klassen

in Bataillone formiren.
Jede lTerritorialdivision würdc einige Bataillone

und zwar auf jede Brigade eines, welches aus

Freiwilligen oder aus solchen Leuten, die durch ihre
gesellschaftlichen Verhältnisse zu Hause am leichtesten

entbehrt werden können, gebildet ist, erhalten.
Diese Bataillone mit der Benennung „freiwilliges

Aufgebot" würden bei Grenzbefetzungen, Theilaufgeboten,

überhaupt immer zuerst verwendet; in
welchem Fall aus denselben besondere Divisionen und

Brigaden gebildet werden könncn.

Da die Last des Dienstes für das Vaterland auf
diesem „freiwilligen Auszug" mehr lastete, als auf
dcn andern, so könnte man für die Leute desselben

besondere Vergünstigungen, z. B. Verminderung der

Anzahl Dienstjahre in den ersten Wehrklasscn, oder

Anderes eintreten lassen.

Es würde durch ein solches Verfahren Vielen eine

große Last von den Schultern genommen, die Manchem

sehr drückend ist, und auf Andere gelegt, welche

sie leicht ertragen können, während durch die

Vortheile, welche diese genießen, sclbst wieder schadlos

gehalten werden. Der größte Vortheil würde

jedoch für den Staat sich durch die Schaffung einer

solchen Kerntruppe ergeben.

Billig wäre es aber stets nicht nur die Anzahl

Jahre, die ein Mann in einem Aufgebot gestanden,

sondern mehr die wirklichen Dienste, die er in
demselben unter den Waffen geleistet hat, zu berücksichtigen,

so daß nicht nur das Alter des Individuums
iu Anbetracht käme, um in eine weniger in Anspruch

genommene Wehrklasse versetzt zu werden. Es wäre

daher ein Maximum der Dienstzeit unter den Waffen,

welches jedoch sehr gut bemessen sein müßte,

festzusetzen; nach welchem Jeder, der es verlangt, in eine

weniger in Anspruch genommene Klasse (Reserve oder

Landwehr) versetzt werden kann.

Vortheilhaft wäre es aber auch bei den Landwehr-

aufgebotcn dic Leute wieder in die Bataillons; welche

mit denen des Auszuges korrespondiren, zusammen

zu stellen, d. h. wir würden, wenn die Auszug-

und die Landmhrbrigade je 4 Bataillone haben, die

Leute des ersten Auszugbataillons beim Uebertritt in
das erste Landwchrbataillon, die des zweiten in das

zweite u. s. f. eintheilen. Hätte aber die Auszugbrigade

6, die der Landwehr aber nur 3 Bataillone,

fo ließe sich füglich die Mannfchaft des 1. und 2.

Auszugbataillons beim Austritt in das 1. Landwehrbataillon,

die des 3. und 4. in das 2., jene des 5.

und 6. in das 3. vereinen. Dieses bloß Beispielsweise.

Jeder Brigade würden wir den Namen ihres

Bezirkes beilegen, z. B. Brigade »Urschweiz", Brigade

„Luzern", Brigade „Aargau" u. f. w.

Es wäre dieß ein nützlicher Hebel zur Belebung
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beS SBetteiferS. ©itt Rame, an bett ft* friegerif*e
RemittiSgengen fnüpfen, eine garbe, als baS ©rfen*
nuttgSgei*eii eineS tapfern Regiments War ftfeon oft
ber ©raub neuer ftfeöner SBaffentfeaten. SRarftfeatt
oon ©a*fen ma*t bie Vemcrfung, baf Sruppen,
wel*e ben Ramen ber Vrooingen tragen, wo fte
geworben wurben, ft* Beffer ftfelagen, atS fol*e, wel*
*e ben Ramen eineS VefefelSfeaBerS oBer gürften
füferen. Unglei* grofer müfte baS ©rgefeittft iw

Repitblifen feitt, wenn bie Krieger eineS VegirfeS für
Beffen militärif*e Sitgenb einftefeen müffett.

Die Vrigaben würben wir na* iferen Aufgeboten
Bann ftetS als imtfeetlBare ©infeeiten in ber Slrmee

annefemen, üott wel*eti nur bie freiwilligen Vatail*
lone aBgetrettttt werben fönnten.

Diefer fefte VcrBanB f*eittt unS gerabe bei imfertt
Sruppen boppelt notfewenbig, eben weit biefetben

überfeaupt feiten oereint werben nnb ft* beSfealb,

wenn fte auS Serritorial fernen Vataittonen in ^i-
üiftonen gttfammengefe^t werben, ft* BefonberS im
grieben immer fremb bleiben.

©ine papierene Drganifation, wet*eSruppentfeeite,
wcl*e ft* nie gefefeen in Körper üereinen Witt, faim
tti*t cntfpre*cii. ©S ift wt*tig, baf bie Sruppen
einanber fennen, benn im Vertrauen gu .ft* unb
Slnbern liegt bie friegeriftfee Kraft eitteS HeereS.
DaS Vertrauen gu Slnbern ergibt ft* aber nur auS

Ber Vefantttftfeaft.
SBir muffen ttn fere Slrmee als eine in weite Kan*

tonnemente oerlegte Sruppe Betra*teu; biefelbe muf
ft* ftfettett vereinen laffen. Damit ibic Kongetttra*
tion ftfetiett ftattfinben fann, bürfen ft* oor Slttem

bte Sruppetttfecile nicht frewgen, biefeS ift aber immer

notfewenbig, wenn bie Diüiftottett auS Sruppen üer*
ftfeiebener Katttone gufammengewürfelt ftttb.

Sm gälte eines Krieges fantt in ber ttrfprüngli*
*en griebenSeintfeeiliing, fowofel itt ber Verkeilung
ber Sruppen als in bem Verfonetten jebe ttotfewett*

big erftfeeiitenbe Verättberuitg oorgeitommeti werben.
Sretett aber bie friegerif*ett ©reigniffe plöfcli* ein,
fo ftnb bie Diüiftottett, wetm att* niebt gerabe in
ber oortfeeilfeafteften SBeife, bo* immer balb vereint
unb ber HeereSüerbanb ift geftfeaffeit.

Dur* bie ©rri*tung eineS freiwilligen Slitfgebo*
teS, beffen Vataittone man g. V. SiraitteurS*Vatail=
tonS, ober wit fonft nennen fonnte, erfealten wir
eitte 20 bis 30 Vataittone ftarfe ©tüetruppe. ©ine
Slrmeereferoe, wel*e bett Slttforberatigeit ber je^igen
ge*tart etttfpri*t. ©S würben bief bie Sriarier im*
fereS HeereS am Sage ber ©*ta*t fein.

SBerben biefe Sruppen geitweife gufammengegogett,
fo föimten fte, wie biefeS bei ben Vrigaben erwäfent

wurbe, ebenfalls ben Ramen ifereS VegirfeS füferen,

g. V. Sirmaeitr=VataiHott „Vera", „SRurtett", „ßü*
ri*" u. f. W.

©ine anbere Uniform, als jene ber Snfanterie,
Wäre ni*t notfewenbig; bo* jebenfallS tin Slbgei*

*ett, g. V. tin anberer Slufftfelag ober etwas Siefen*

lüfeeS.

„Ri*t itt ber Uniform, fonbern in ber ßttfam*
menfe^uttg, ber StttSbilbung uttb bem ©elfte liegt
ber Uttterftfeteb ber Sruppett!"

©ine oerftbiebenc Vcfleibtttig ber greiwittigett*Va*
taittone würben wir efeer für na*tfeeilig als oor*
tfeeilfeaft fealten, bentt wir mö*tcti bie Veförberun*
gen bur* bie gange Snfattteriebrigabe gefeen laffen.
DiefeS wäre nicht mefer wofel mögli*, wenn bie Ver*
fefcung oon einem gttm anbertt Vataitton grofe StnS*

lagen ücrnrfa*te.
©ottte man aber ft* no* immer ni*t gttr ©in*

beit itt ber Seüung, ber Stbminiftratiott wnb bem

Unterri*t in ber Slrmee etttftfeliefen fonttett, obglei*
bie Rotfewenbigfeit awgenftfeeinli* baftefet, fo würbe
bo* bur* bie ©rrübtuitg üott Serrüorialbiüiftoneti
ft* üiettei*t ber SBeg bagu anbafenett laffett. Sn
biefem gatt müften aber atte Stnorbnitngen üom
KriegSbepartemcnt bttr* bie Diüiftonen ben Kattto*
ttalmilüärbefeörbett gttgemittelt werben. Die Dioi-
ftonS*ef wären bie natürlicben Stifpeftoreit ber Srup*
pen ifereS RaoottS; fte überwa*ett bett Unterriebt,
fealten bie Prüfungen ab, itnb erftatten Veri*t an
bett ©feef beS SRilitärbepartemetttS it. f. W.

SBaS ben Unterriebt ber ©pegiatwaffen anbetrifft,
fo fonnte tro| ber DiüiftonSeintfeeitimg bie biSfeerige

VerfaferwtigSweife beibefealten werben.

Die ßentralifatiott beS Uttterri*tS erwieS ft* bei

ben ©pegialwaffett oom groften Vortfeeit. Sfere

SluSbitbung tft auf einen ©rab gebra*t worben,
wel*er ft* bei SRitigen, bei-bef*ränfter ßeit tmb
SRittelit tti*t lei*t feofeer fteigera taffett bürfte. DaS
Refultat ift gtättgenb gu ttennen, wetm man bie Ver=

feältniffe unb baS waS babei getriftet wirb, in Re*=
nung bringt.

Von groftem Rufcctt müfte ft* erweifett, wetm
bei bem Unterri*t ber Snfanterie ft* baSfetbe Bn*
ftem Vabn breeben mö*te, wel*eS bti btn ©pegiat*
waffett befolgt, fo glücfti*e Refuttate gtt Sage för*
berte. @o fange biefeS ni*t gef*iefet imb bie SluS*

bilbung ber Sufanterie ben Kantonen überlaffen
bleibt, wirb biefelbe, wenigftenS tfeeilweife, fttti fein*
ter ben feeftfeeibettften Stnforberimgeit, wet*e an bie

KriegStü*tigfeü einer jeben Srappe geftetlt werben

muffen, gurüefbleiben.

Ro* mefer aber als bit Stiftruftion würbe bie

DiSgiplin, bie ©eele einer jeben Slrmee, gewinnen.
©*wä*e imb perföttti*e Rüefft*tett oerberbett biefe

oft im Keime, unb bo* ftnb eS gerabe jene gefeler,
bie bti btx erften ©rgiefetmg beS ©olbatett gema*t
werben, wel*e am ftfewerften gu üerfeeffem ftttb.

Hoffen wir bafeer, baf in näfeer ßitfimft ber ®c*
battfe ber ßentralifatiott unfereS gangen KriegSwe*
fenS oerwirfti*t werbe; beim bann erft wirb baS*

felbe eine fefte ©äule fein, auf wet*er bie greifeeit
unb Unabfeängigfeü wttfereS VatertanbeS btn Btüx*
mtn bti Krieges Zxo% bieten fantt.
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des Wetteifers. Ein Name, an den sich kriegerische

Reminiszenzen knüpfen, eine Farbe, als das
Erkennungszeichen eines tapfern Regiments war fchon oft
der Grund neuer fchöner Waffenthaten. Marschall
von Sachsen macht die Bemerkung, daß Truppen,
welche den Namen der Provinzen tragen, wo sie ge-
worden wurden, sich besser schlagen, als solche, welche

den Namen eines Befehlshabers oder Fürsten
führen. Ungleich größer müßte das Ergebniß in
Republiken fein, wenn die Krieger eines Bezirkes für
dessen militärische Tugend einstehen müssen.

Die Brigaden würden wir nach ihren Aufgeboten
dann stets als unthetlbare Einheiten in der Armee
annehmen, von welchen nur die freiwilligen Bataillone

abgetrennt werden könnten.

Dieser feste Verband scheint uns gerade bei unsern
Truppen doppelt nothwendig, eben weil dieselben

überhaupt selten vereint werden und sich deshalb,
wenn sie aus Territorial fernen Bataillonen in
Divisionen zusammengesetzt werden, sich besonders im
Frieden immer fremd bleiben.

Eine papierene Organisation, welche Truppentheile,
welche sich nie gesehen in Körper vereinen will, kann
nicht entsprechen. Es ist wichtig, daß die Truppcn
einander kennen, denn im Vertrauen zu.sich und
Andern liegt die kriegerische Kraft eines Heeres.
Das Vertrauen zu Andern ergibt fich aber nur aus
der Bekanntschaft.

Wir müssen unsere Armee als eine in weite Kan-
tonnemente verlegte Truppe betrachten; dieselbe muß
fich schnell vereinen lassen. Damit idie Konzentration

schnell stattfinden kann, dürfen sich vor Allem
die Truppentheile nicht kreuzen, dieses ist aber immer

nothwendig, wenn die Divisionen aus Truppen
verschiedener Kantone zusammengewürfelt sind.

Im Falle eines Krieges kann in der ursprünglichen

Friedenseintheilung, sowohl in der Vertheilung
der Truppeu als in dem Personellen jede nothwendig

erscheinende Veränderung vorgenommen werden.
Treten aber die kriegerischen Ereignisse plötzlich ein,
so find die Divisionen, wenn auch nicht gerade in
der vortheilhaftesten Weise, doch immer bald vereint
und der Heeresverband ist geschaffen.

Durch die Errichtung eines freiwilligen Aufgebotes,

dessen Bataillone man z. B. Tirailleurs-Bataillons,

oder wie sonst nennen könnte, erhalten wir
eine 20 bis 30 Bataillone starke Elitetruppe. Eine
Armeereserve, welche den Anforderungen der jetzigen

Fechtart entspricht. Es würden dieß die Triarter
unseres Heeres am Tage der Schlacht sein.

Werden diese Truppen zeitweise zusammengezogen,
so könnten sie, wic dieses bei den Brigaden erwähnt
wurde, ebenfalls den Namen ihres Bezirkes führen,
z. B. Tirailleur-Bataillon „Bern", „Murten", „Zürich"

u. f. w.
Eine andere Uniform, als jene dcr Infanterie,

wäre nicht nothwendig; doch jedenfalls ein Abzeichen,

z. B. ein anderer Aufschlag oder etwas AehnlicheS.

„Nicht in der Uniform, sondern in der
Zusammensetzung, der Ausbildung und dem Geiste liegt
der Unterschied der Trnppen!"

Eine verschiedene Bekleidung der Freiwilligen-Bataillone

würden wir eher für nachthetlig als
vortheilhaft halten, denn wir möchten die Beförderungen

durch die ganze Jnfanteriebrigade gehen lassen.

Diefes wäre nicht mchr wohl möglich, wenn die

Versitzung von einem zum andern Bataillon große
Auslagen verursachte.

Sollte man aber sich noch immer nicht zur Einheit

in der Lcitung, der Administration und dem

Unterricht in der Armee entschließen können, obgleich
die Nothwendigkeit augenscheinlich dasteht, so würde
doch durch die Errichtuug von Territorialdivisionen
sich vielleicht der Weg dazu anbahnen lassen. In
diesem Fall müßten aber alle Anordnungen vom
Kriegsdepartemcnt durch die Divisionen den Kanto-
nalmilitärbehörden zngemittelt werden. Die
Divisionschef wären die natürlichen Inspektoren der Truppen

ihres Rayons; sie überwachen den Unterricht,
halten dic Prüfungen ab, und erstatten Bericht an
den Chef des Militärdepartements u. f. w.

Was den Unterricht der Spezialwaffen anbetrifft,
so könnte trotz der Divisionseintheilung die bisherige
Verfahruugsweise beibehalten werden.

Die Zentralisation des Unterrichts erwies sich bei

den Spezialwaffen vom größten Vortheil. Ihre
Ausbildung ist auf einen Grad gebracht worden,
welcher sich bei Milizen, bei beschränkter Zeit und
Mitteln nicht leicht höher steigern lassen dürfte. Das
Resultat ist glänzend zu nennen, wenn man die

Verhältnisse und das was dabei geleistet wird, in Rechnung

bringt.
Von größtem Nutzen müßte sich erweisen, wenn

bei dem Unterricht der Infanterie sich dasselbe System

Bahn brechen möchte, welches bei den Spezialwaffcn

befolgt, so glückliche Resultate zu Tage
förderte. So lange diefes nicht geschieht und die

Ausbildung der Infanterie den Kantonen überlassen

bleibt, wird dieselbe, wenigstens theilweise, stets hinter

den bescheidensten Anforderungen, welche an die

Kriegstüchtigkeit einer jeden Truppe gestellt werden

müssen, zurückbleiben.

Noch mehr aber als die Instruktion würde die

Disziplin, die Seele einer jeden Armee, gewinnen.
Schwäche und persönliche Rücksichten verderben diese

oft im Keime, und doch sind es gerade jene Fehler,
die bei der ersten Erziehung des Soldaten gemacht

werden, welche am schwersten zu verbessern sind.

Hoffen wir daher, daß in naher Zukunft der
Gedanke der Zentralisation unseres ganzen Kriegswesens

verwirklicht werde; denn dann erst wird
dasselbe eine feste Säule sein, auf welcher die Freiheit
und Unabhängigkeit unseres Vaterlandes den Stürmen

des Krieges Trotz bieten kanm
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